
158 Haus und Hof.

sind nun die Fachgelehrten nicht einig, Dr. Stolze sucht sie entgegen der
üblichen Anschauung gleichfalls in Naksch-i-Rustam. (Verhandlungen der Gesell¬
schaft für Erdkunde zu Berlin 1883. Bd. X. S. 256—261.) Für die in
diesem Buche verfolgten Zwecke ist es nicht nöthig, in dieser Streitfrage Stellung
zu nehmen, da ja unbestritten bleibt, daß auch die Gruppe von Tacht-i-Dschem-
schid der Achämenidenzeit angehört. Wichtig ist dieselbe für uns deshalb, weil
sich dort der persische Palastban am besten studiren läßt. Hierzu bietet sich als
passendster Ausgangspunkt der ältest erhaltene und seiner ganzen Anlage nach

noch am klarsten verständliche „Palast des Darms". Dieser zeigt einen regel¬
mäßig und überlegt zweckmäßigen Plan, der in seiner rechteckigen Gestalt wie
in seiner Hauptgliederung einigermaßen an die einfache Schönheit des späteren
griechischen Hauses erinnert. Eine Doppeltreppe führt an der südöstlichen
Schmalseite zu einer vier Säulen in der Fronte zeigenden (tetrastylen), im
Ganzen von acht Säulen getragenen Vorhalle, in welcher man leicht einen aus-
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Grundriß des Dariuspalastes von Persepolis.

gebrochenen Theil der an die Umfriedung angeschobenen Wohnräume erkennt.
Zwei derselben in mäßiger Größe schließen sich auch in der That daran, rechts
wie links, zugleich in genauem Anschlüsse an die Kammerreihen, welche seitlich
einen quadratischen Saal einsäumen, zu dem eine Thür in der Mitte der Vor¬
halle Zutritt gewährt. Dieser Saal, ebenfalls von sechszehn Säulen in gleicher
tetrastyler Anordnung wie die Vorhalle getragen, ist unverkennbar der jetzt
gedeckte, einst offene Hof des Hauses und spielt die nämliche Rolle, wie im
griechischen und römischen Hause der Säulenhof, indem er an seinen drei Seiten
— die Eingangsseite ausgeschlossen — den Zugang zu den Gemächern vermittelte,
von denen jedoch die zur Rechten und Linken, wie auch im griechischen Hause,
nur klein, die der Eingangsseite gegenüber liegenden jedoch geräumiger und
durch einen vorgelegten Korridor mehr abgesondert waren. Die Säulen des
Gebäudes, welches Dieulafoy für die Privatwohnung des Herrschers hält und
das deshalb besonders lehrreich ist, sind heute gänzlich verschwunden; bloß deren
quadratische Sockel sind noch sichtbar. Es ist darum nicht ausgeschlossen, daß
sie vielleicht nur von Holz gewesen; sicher darf man dies von der Decke voraus¬
setzen. Die Perser nämlich, welche seit der Zeit des Kyros, auch wenn von
Stein, sehr zierliche und elegante Säulen von geringern Durchmesser und großer


